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Alle Personen sind frei erfunden.


Jede Ähnlichkeit mit lebenden


oder bereits verstorbenen


Personen ist rein zufällig.




Dieses Buch wurde geschrieben,


gedruckt, ausgeliefert und


bezahlt ohne staatlich-lippische


Begabtenförderung!!




Was war bisher geschehen? Oberkommissarin Sahra Strelemann, Leiterin der Soko Dreigestirn, war mit ihrer Freundin und Kollegin Kommissarin Jasira Schmitz-Mbele nach Feierabend, jede in ihrem Auto, auf dem Weg zu einem italienischen Restaurant. Doch anstatt wie Sahra nach links abzubiegen, um auf den Parkplatz des Restaurants zu gelangen, fuhr Jasira einfach geradeaus! Sie hatte auf einmal keine Kontrolle mehr über das Lenkrad und die Bremsen konnte sie auch nicht betätigen. Als Folge davon fuhr Jasira beinahe ungebremst in eine Baumgruppe. Sahra bekam davon nichts mit. Sie stieg aus ihrem geparkten Wagen aus und wunderte sich nur, warum ihre Freundin nicht auch abgebogen war. Als sie einen Blick auf die Straße warf, konnte Sahra das Auto von Jasira in der Baumgruppe stehen sehen. Drei Männer rannten rufend und wild gestikulierend auf den verunglückten Wagen zu.


Sahra blieb vor Schreck und Angst um ihre Geliebte fast das Herz stehen und trotz der größeren Entfernung war sie gleichzeitig mit den drei Männern bei dem Auto. Sahra schob die Männer ohne Kommentar einfach zur Seite.


„Jasira, kannst du mich verstehen? Rede doch mit mir! Kannst du dich bewegen?“ Durch das zerstörte Fenster wurde Jasira von ihrer Freundin regelrecht angeschrien. Sahra versuchte dabei gleichzeitig vergeblich die Fahrertür zu öffnen, während sie mit ihren Augen den Körper ihrer Freundin nach Blut und Verletzungen absuchte. Jasira begann leise zu sprechen, während sie vorsichtig versuchte ihre Arme und Beine dabei zu bewegen. Was glücklicherweise gelang.


„Ich glaube mir geht es soweit ganz gut. Arme und Beine kann ich langsam bewegen, aber der Sicherheitsgurt und beide Türen lassen sich nicht öffnen.“


Das wurde von zweien der Männern bestätigt, die leider vergeblich versuchten, die Fahrer- und Beifahrertür zu öffnen, während der dritte Mann den Notruf absetzte. Dann schilderte Jasira ihrer Freundin leise und stockend den Unfallhergang. Obwohl sich bei Sahra eine Vorahnung festgesetzt hatte, tröstete die Oberkommissarin sie. „Bleib ganz ruhig! Der Rettungsdienst ist unterwegs und holt dich gleich hier raus! Du weißt, ich brauche dich und lasse dich nicht im Stich.“


Während Sahra das sagte, waren auch schon die Sirenen der Rettungsfahrzeuge zu hören und nur wenige Augenblicke später standen schon zwei Wagen von Feuerwehr und Polizei und ein Rettungswagen hinter ihnen an der Unfallstelle. Die Polizei begann den Unfallort abzusperren und die Gaffer, die sich mittlerweile auch eingefunden hatten, zurückzudrängen. Der Einsatzleiter von der Feuerwehr und ein Rettungssanitäter eilten zu Jasiras Auto und stellten ihr auch einige Fragen. Der Sanitäter untersuchte Jasira durch das kaputte Fenster auf ihre vitalen Funktionen so gut er konnte, bevor er der Feuerwehr grünes Licht gab, um die Kommissarin aus dem Auto zu befreien. Auch Sahra musste zur Seite treten und nutzte die Gelegenheit für ein wichtiges Telefonat. Sie wählte die Nummer und es dauerte eine Weile bis sich der gewünschte Teilnehmer dann am anderen Ende meldete.


„Krone, wer stört mich noch so kurz vor Feierabend,“ bekam Sahra etwas unwirsch zu hören. „Strelemann hier! Ich brauche dringend Ihre Hilfe Herr Direktor!“ Beim Polizeichef schrillten sämtliche Alarmglocken. „Was ist passiert?“ „Frau Schmitz-Mbele hatte einen Unfall und ist gegen einen Baum gefahren. Ich glaube aber, dass es ein Mordversuch war!“ „Wie geht es ihr und wie kommen Sie auf diese These?“


„Soweit ich das beurteilen kann, geht es ihr ganz gut. Sie hat keine sichtbaren Verletzungen und ist in ihrem Auto leider fest eingeklemmt, aber die Rettungskräfte sind gerade gekommen. Zu dieser These komme ich, weil bei Frau Schmitz-Mbele plötzlich gleichzeitig Lenkung und Bremse nicht mehr funktionierten und das soll bei so einer Vorgeschichte Zufall sein! Niemals!“


Der Polizeidirektor zögerte nur kurz mit der Antwort. „Da gebe ich Ihnen recht! Wie kann ich helfen?“


„Das Auto der Kommissarin hat seit gestern auf Platz 24 in unserer Tiefgarage gestanden. Lassen Sie doch bitte den Platz absperren und von der Spusi untersuchen, z.B. auf Metallspäne oder Bremsflüssigkeit. Geben Sie doch bitte auch den Kollegen die hier vor Ort sind, die Anweisung den Unfallwagen sofort in die KTU bringen zu lassen, damit er dort untersucht wird.“


Während der Polizeidirektor in der Leitung wartete, wies Sahra sich den Kollegen gegenüber aus und gab danach sofort ihr Handy an einen Hauptwachtmeister weiter. Der bekam jetzt direkt von seinem Vorgesetzten die entsprechenden Anweisungen. Danach war das Gespräch beendet und Sahra bekam ihr Handy wieder. Diese hatte auch während der ganzen Zeit mit Argusaugen beobachtet wie die Feuerwehr sich nun an dem zerstörten Auto ihrer Freundin zu schaffen machte, um diese zu befreien.


„Ich bin wieder am Handy,“ meldete sich Sahra beim Direktor. „Die Kollegin wird jetzt gerade von der Feuerwehr aus dem Auto befreit und der Rettungssanitäter steht auch schon bereit.“


„Bleiben Sie bei ihr und halten mich auf dem Laufenden. Ich kümmere mich dann um den Rest und schicke Ihnen gleich eine Nummer unter der Sie mich jederzeit erreichen.“


Die Fahrertür von Jasiras Auto war von der Feuerwehr mit einer ihrer pneumatischen Scheren geöffnet worden und auch der Gurt wurde sofort durchgeschnitten. Sahra konnte nun zu ihrer großen Erleichterung sehen, dass Jasira mit der Unterstützung von einem der Sanitäter aus dem Auto stieg und sich auf die bereitstehende Trage legte. Der Rettungssanitäter beugte sich zu ihr hinunter und redete kurz mit ihr. Als er sich wieder aufrichtete und von der Trage zurücktrat, wurde er von der Oberkommissarin angesprochen.


„Was können Sie mir sagen? Wie geht es meiner Freundin und Kollegin?“ Bei diesen Fragen hielt sie dem Sanitäter ihre Dienstmarke hin. Der sah nur kurz darauf und erwiderte dann: „Ihre Kollegin hat keine sichtbare Verletzungen außer ein paar harmlose Schnittwunden von dem zersplitterten Fensterglas. Wir nehmen sie mit, um durch Ultraschall und röntgen auch eventuelle innere Verletzungen des Thorax ausschließen zu können. Sie hat aber auch unwahrscheinlich viel Glück gehabt. Bevor ihre Kollegin gegen diesen dicken Baum prallte, ist sie hier vorne durch die kleine flache Mulde gefahren, dann durch das dichte Gestrüpp mit den zwei noch jungen und dünnen Bäumen, die sie umgefahren hat, bevor es hier an dem dicken Baum nicht mehr weiter ging. Wie man so schön sagt, hat sie eine ganze Kompanie Schutzengel gehabt!“


Sahra atmete tief durch. „Danke, ich bin jetzt etwas beruhigt und komme dann auch gleich ins Krankenhaus.“ Sie ging noch schnell zu Jasira. Die konnte schon wieder lächeln.


„Stell dir mal vor, die wollen mich doch unbedingt ins Krankenhaus bringen, obwohl es mir schon wieder gut geht,“ beschwerte sich Jasira auch gleich bei ihrer Freundin. „Das ist auch richtig so! Ich nehme deine ganzen Sachen aus dem Auto und komme dann sofort hinterher! Einen Moment noch, ich gebe meiner Kollegin gerade noch ihre Handtasche mit,“ die letzten Worte galten den Sanitätern, damit diese eben noch einen Moment warteten. Sahra griff kurz in das Auto auf den Beifahrersitz und drückte Jasira die Tasche dann in die Hand mit den Worten: „Wir sehen uns dann gleich im Krankenhaus.“


Ihre Freundin hielt sie an der Hand fest und sagte: „In meiner schwarzen Tasche in deiner Wohnung ist alles drin was ich für einen Notfall brauche. Kannst du sie holen?“ Sahra nickte nur und machte jetzt den Männern Platz, die Jasira in den Rettungswagen tragen wollten. Sahra folgte dann dem Wagen mit ihren Blicken solange sie konnte und ging anschließend noch einmal zu dem Hauptwachtmeister von der Streife mit dem sie vorhin gesprochen hatte.


„Sie denken daran, dass der Wagen auf dem schnellsten Wege in die KTU gebracht wird? Die Kollegen dort warten schon! Alles was Sie noch für die Unfallaufnahme und das Protokoll hier vor Ort nicht erledigen können, machen wir morgen im Präsidium. Ich hole jetzt nur mein Auto, um dann noch ein paar persönliche Sachen der Kollegin aus dem kaputten Wagen zu nehmen.“ „Sie können sich auf mich verlassen,“ erwiderte der Kollege lächelnd. Sahra prägte sich aber trotzdem den Namen des Mannes ein. Man konnte ja nie wissen.


Sie ging zu ihrem Auto, um dann drei Minuten später Jasiras private Sachen, als wichtigstes das Handy und vor allem auch die Dienstwaffe aus dem Handschuhfach des Unfallwagens zu holen. Danach fuhr Sahra so schnell wie möglich zu ihrer Wohnung, holte dort Jasiras Tasche und machte sich dann sofort auf den Weg zum nicht weit entfernten städtischen Krankenhaus. Schon auf dem Weg dorthin kam ihr der Wagen vom Abschleppdienst entgegen.


Von unterwegs rief sie dann zu Hause bei ihrer Mutter Hannah an. „Hallo Mama! Alles klar bei dir und wie geht es Anika?“ „Sahra, schön dass du dich meldest. Hier ist alles gut. Deine Nichte ist heute sogar viel munterer als sonst. Wann kommst du nach Hause? Soll ich dir noch etwas zu essen machen?“


„Nein Mama, ihr braucht nicht auf mich zu warten.“ Dann erzählte sie ihrer Mutter von dem Unfall so viel wie sie durfte und beendete dann das Gespräch. Als Sahra im Krankenhaus ankam musste auch sie sich in das Wartezimmer der Notaufnahme setzen. Da konnte ihr auch ihre Dienstmarke nicht helfen.


Die Sorge um ihre Freundin wurde schier unerträglich und Sahra bemühte sich einen klaren Gedanken zu fassen, um sich damit abzulenken. Die Oberkommissarin fragte sich, was geschehen musste, wenn ihre Jasira stationär aufgenommen wurde. Wenn, wie befürchtet, der Unfall aber ein Mordversuch war, brauchte ihre Freundin hier im Krankenhaus Polizeischutz. Doch wer sollte das machen? Wem konnte sie noch vertrauen, wenn das organisierte Verbrechen sogar seine Macht im Polizeipräsidium demonstrierte?


Ihre Sorge um die Gesundheit von Jasira paarte sich bei Sahra mit der Sorge um die Sicherheit ihrer Freundin. Bei einem Blick auf die Uhr musste die Kommissarin feststellen, dass sie jetzt schon über eine Stunde hier im Wartezimmer verbracht hatte. Dabei immer noch in der Ungewissheit ob es ihrer Freundin gut ging oder nicht. Wieder der Blick auf die Uhr. Es war einfach zum Verzweifeln! Da wurde Sahra durch das Klingeln des Handys aus ihren Gedanken gerissen.


Es war der Polizeidirektor Krone. „Hallo Frau Strelemann, wie geht es Ihrer neuen Kollegin?“ „Sie wird noch untersucht, aber der erste Eindruck war, dass sie sehr viel Glück bei dem Unfall hatte.“


„Das freut mich zu hören, aber ich möchte trotzdem sofort informiert werden, wenn Sie genaues wissen. Nun habe ich leider schlechte Nachrichten zu überbringen. Die ganze Geschichte wird immer mysteriöser und undurchsichtiger. Sie hatten recht mit ihrer Vermutung, dass an dem Auto von Frau Schmitz-Mbele manipuliert wurde! Die KTU fand auf dem Stellplatz und auch am Wagen selbst deutliche Spuren dafür. Ich glaube, dass es mindestens zwei Personen gewesen sein müssen, die sich in der letzten Nacht an dem Auto der Kollegin zu schaffen gemacht haben. Die Gefahr dabei entdeckt zu werden ist dann sehr gering, zumal es dort auch keine Kameras gibt. Ich lasse hier gerade alle Kollegen überprüfen, die in dieser Nacht Dienst hatten.“


„Es wäre logisch, dass ein oder zwei von den Kollegen/innen ihre Finger im Spiel haben. Aber mein Gefühl sagt mir, dass wir etwas übersehen. Ich weiß aber nur noch nicht was. Es könnte auch jemand von außen gewesen sein, der zwar hier im Präsidium arbeitet, aber keinen Dienst hatte und weiß wie man, ohne gesehen zu werden, in die Tiefgarage gelangt.“


„Sie haben recht,“ meinte der Direktor. „Wir müssen aber trotzdem alles tun, um die Sache aufzuklären. Übrigens werde ich keine Information über diese Geschichte an das LKA weitergeben. Bin mal gespannt wie lange es dauert, bis die dort Wind von dieser Angelegenheit bekommen und wer da wie reagiert. Das ist doch bestimmt sehr interessant auch für Frau Schmitz-Mbele. Aber das muss Sie jetzt nicht interessieren. Bleiben Sie im Krankenhaus und passen Sie auf die Kollegin auf.“


Damit war das Gespräch beendet. Sahra war nicht stolz darauf, dass sie wieder recht mit ihrem Verdacht hatte, doch der letzte Satz von ihrem Chef sagte ihr, dass dieser auch schon an den Schutz von Jasira gedacht hatte. Mit einem Seufzer schaute Sahra wieder auf die Uhr. Die Zeit schien einfach stehen zu bleiben, aber jetzt öffnete sich zur Abwechslung mal die Automatiktür, welche das Wartezimmer von der Notaufnahme trennte und nur von dort geöffnet werden konnte. In der Tür stand – Jasira! Sahra starrte sie an wie ein Wesen vom anderen Stern und rannte dann auf ihre Freundin zu. Sekunden später lagen sich die beiden in den Armen.


„Jasira, Jasira! Wie geht es dir? Was sagen die Ärzte?“ Sahra hatte Tränen in den Augen, vor Sorge, vor Erleichterung – vor Liebe! Jasira sah sie lächelnd an und da ja niemand im Wartezimmer war, gab sie Sahra als erstes einen Kuss bevor sie ihr eine Antwort gab.


„Mir geht es soweit gut, sonst würde ich hier nicht stehen. Ich habe zum Glück nur harmlose Kratzer, blaue Flecken und etwas Kopfschmerzen. Du wirst mich also nicht so schnell wieder los. Aber wie das passieren konnte begreife ich nicht und das möchte ich auch geklärt haben! Konntest du meine Sachen zu dir nehmen bevor der Wagen in die Werkstatt kam? Die Versicherung muss schließlich auch benachrichtigt werden.“


Sahra lies ihre Freundin jetzt los, trat einen Schritt zurück und sah sie sehr ernst an. „Nun mal langsam und einen Schritt nach dem anderen. Wir haben es schon fast 19:00 Uhr. Die Versicherung muss warten. Dein Auto ist nicht in einer Werkstatt aber bei uns in der KTU. Leider mussten unsere Kollegen dort feststellen, dass an deinem Auto die Lenkung und die Bremse ganz gezielt manipuliert worden sind! Herr Krone weiß deswegen auch schon Bescheid.“


Es dauerte einen Moment bis Jasira auf das eben gehörte einging und dabei sah man keine Spur von Angst in ihrem Gesicht.


„Soso, dann hat man also versucht mich zu beseitigen. Scheinbar habe ich doch einige Leute mit meinen Ermittlungen so nervös gemacht, dass ich für sie zum Risiko wurde. Wenn man bedenkt, dass ich heute erst den zweiten Tag hier bei euch in Familienstadt bin und mein Wagen die ganze Zeit in der Garage des Polizeipräsidiums stand, haben die noch unbekannten Personen schnell gehandelt! Ich werde mich zu gegebener Zeit herzlich bei ihnen bedanken!“ Jeder der bei diesen Worten in Jasiras blitzende Augen sah, konnte sich vorstellen wie sie das meinte!


„Mir ist jetzt aber aller Hunger vergangen. Ich möchte am liebsten nur noch nach Hause und mich hinlegen damit ich morgen für die Arbeit wieder fit bin. Kannst du mich fahren?“ „Dafür bin ich doch hier,“ meinte Sahra. „Aber ich bringe dich jetzt nicht in meine Wohnung, sondern du kommst mit zu mir. Deine schwarze Tasche habe ich sowieso im Auto.“ Als Jasira den Mund öffnete, um sofort zu widersprechen, schnitt Sahra ihr augenblicklich mit einer energischen Handbewegung das Wort ab. „Da gibt es für mich keine Diskussionen und als nächstes rufe ich jetzt Herrn Krone an, damit der auch Bescheid weiß,“ sagte sie in einem so bestimmenden Tonfall, wie Jasira ihn noch nicht von ihr gehört hatte. Doch kam gleich auch noch etwas hinterher.


„Schatz, ich liebe dich und ich möchte dich in dieser Situation nicht alleine wissen, sondern an deiner Seite sein! Mir ist beinahe das Herz stehen geblieben, als ich vorhin gesehen habe was mit dir geschehen ist,“ flüsterte Sahra leise mit einer Stimme voller Emotionen und Zärtlichkeit.


War Jasira eben noch von dem wirklich sehr energischen Tonfall ihrer Liebsten mehr als überrascht worden, traten ihr jetzt bei diesem Liebesbekenntnis augenblicklich Tränen in die Augen. „Vielen Dank,“ hauchte Jasira und gab ihrer Liebsten jetzt einen langen, zärtlichen Kuss der von Sahra auch sofort erwidert wurde. Beiden war es nun egal, ob sie dabei von jemanden beobachtet wurden, was aber nicht der Fall war.


Nachdem sich die beiden voneinander gelöst hatten, griff Sahra zum Handy und informierte den Direktor über den Stand der Dinge und rief dann noch bei ihrer Mutter an. Schließlich musste die auch auf den neuesten Stand gebracht werden.


„Hallo Mama, alles klar bei dir?“ Hannah stutzte und fragte dann: „Natürlich, aber das weißt du doch. Also was hast du auf dem Herzen?“


„Ich habe dir doch vorhin kurz von dem Unfall erzählt. Der Kollegin geht es soweit gut und sie braucht glücklicherweise nicht im Krankenhaus zu bleiben. Ich möchte sie für heute mitbringen und im Gästezimmer übernachten lassen. Diese Nacht ist es vielleicht wirklich besser, wenn sie nicht allein bleibt.“


„Da hast du vollkommen recht! Bring sie ruhig mit! Ich schau mal im Gästezimmer nach dem rechten und sage auch Anika, das wir heute noch einen Gast bekommen. Wir hatten eben noch Besuch von Sebastian, der wollte mit dir sprechen. Er hat wohl eine wichtige Information für dich. Du hast seine Nummer, vielleicht rufst du ihn später noch an.“ Sebastian Hagebaum war der 15jährige Junge, der Sahras Nichte Anika aus dem Auto befreite, in dem sie auch saß, als ihre Eltern damit verunglückten.


„Ja gut, dann weiß ich Bescheid und werde mich nachher noch mit ihm in Verbindung setzen. Bis gleich.“ Sahra wandte sich nun wieder an Jasira. „Dann lass uns fahren. Sebastian hat sich auch gemeldet und ich will ihn nachher noch anrufen. Mein Auto steht vorne auf dem großen Parkplatz. Schaffst du es bis dahin? Ich kann dich auch stützen.“


„Das schaffe ich, aber ich habe auch nichts dagegen, wenn du mich hältst,“ war die Antwort, wobei Jasira ihr zuzwinkerte. Nachdem die beiden dann die Notaufnahme verlassen hatten legte sie ihren linken Arm über Sahras Schultern, diese legte ihr den Arm um die Hüften und so gingen sie dann zusammen zum Parkplatz, ohne ein Wort zu sprechen. Beim Auto angekommen gab es aber ein nicht erwartetes Problem für die beiden. Sahra setzte sich hinein und wartete darauf, dass ihre Freundin nun auch einstieg – und sie wartete und wartete. Sahra stieg dann wieder aus und ging um das Auto herum zu Jasira. Die stand nämlich an der geöffneten Tür und starrte wie hypnotisiert in das Innere des Wagens während sich auf ihrer Stirn dicke Schweißperlen bildeten. Als Sahra das sah, wusste sie sofort was gerade in ihrer Freundin vor sich ging.


Sie legte ihre Arme von hinten um Jasira und flüsterte in ihr Ohr: „Du schaffst das! Ich bin bei dir! Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst.“ Mehr sagte Sahra nicht und hielt Jasira einfach nur weiter in ihren Armen fest. Nach einigen Minuten löste sich Jasira aus der Umarmung ihrer Freundin, ohne ein Wort gesprochen zu haben und setzte sich langsam und zögerlich ins Auto. Sahra ging schnell zur Fahrerseite und stieg ebenfalls ein. Jasira sah sie an und sagte: „Fahr los, es ist alles in Ordnung. Danke für dein Verständnis!“


„Du brauchst dich nicht zu bedanken. Das ist doch selbstverständlich!“ Auch wenn Jasira gesagt hatte, dass alles in Ordnung ist, während der Fahrt sprach sie kein Wort und saß mit geschlossenen Augen in ihrem Sitz. Sahra fuhr auch nicht den direkten Weg zu ihrer Wohnung, sondern erst in die entgegengesetzte Richtung und nahm dann nur Seitenstraßen die wenig befahren waren. So dauerte der Heimweg auch mehr als dreißig lange Minuten. Als sie dann beim Haus der Strelemanns ankamen meinte Jasira: „Alles klar bei mir, ich bin wieder die Alte. Ich benötige nur die schwarze Sporttasche, da ist alles drin was ich für die Nacht brauche.“


„Das freut mich sehr, denn ich werde dich bestimmt noch belasten müssen, sowohl im Beruf als auch privat!“ Jasira sah sie mit strahlenden Augen an. „Auf das private freue ich mich ganz besonders!“


Sahra musste kurz lachen. „Komm, lass uns aussteigen. Meine Mutter steht schon in der Tür.“ So war es auch, Hannah stand seit ihrer Ankunft in der Haustür und wartete auf die beiden. Sahra und Jasira stiegen jetzt aus. Die Kommissarin vom LKA nahm noch ihre Tasche aus dem Kofferraum und ging zusammen mit ihrer Freundin zur Haustür. Während Sahra ihre Mutter zur Begrüßung in die Arme nahm, blieb Jasira vor Hannah stehen und reichte ihr die Hand.


„Schmitz-Mbele,“ stellte sie sich vor. „Vielen Dank, dass ich heute hier schlafen darf.“ „Herzlich Willkommen. Ich freue mich, dass ich helfen kann und nachdem was ich von meiner Tochter gehört habe, ist das doch selbstverständlich. Kommen Sie doch herein.“


Gemeinsam gingen sie ins Haus und blieben im Wohnzimmer stehen. Sahra wollte ihr gerade die Aufteilung der großen Wohnung erklären, als die Küchentür aufging und Anika jetzt auch in das Wohnzimmer kam. Sie zögerte etwas und ging dann auf die kleine Gruppe zu. Natürlich wusste sie, dass für diese Nacht eine Fremde ins Haus kam. Sie blieb vor Jasira stehen und sah ihr einen ungewöhnlich langen Moment in die Augen und reichte ihr dann die Hand zur Begrüßung.


„Hallo, ich bin Anika.“ „Hallo Anika, ich heiße Jasira.“ Damit war die Vorstellung beendet und Anika ging zu ihrer Tante um diese ohne ein Wort der Begrüßung in die Arme zu schließen. An Anikas nun zuckenden Schultern konnten die beiden anderen Frauen erkennen, dass sie weinte und auch Sahra hatte Tränen in den Augen. Niemand sprach ein Wort, denn auch Jasira wusste natürlich von der grenzenlosen Trauer in diesem Haus. Als Anika sich von ihrer Tante löste, wischte sie sich durch das Gesicht, um ihre Tränen zu trocknen. Dann zog sie sich in ihr Zimmer zurück. Das junge Mädchen hatte schließlich die letzten Tage mehr oder weniger apathisch in ihrem Bett und auf dem Sofa gelegen. Sahra wandte sich nun an Jasira.


„Komm, ich zeige dir jetzt dein Zimmer und das Bad, dann kannst du dich duschen und fühlst dich hinterher bestimmt wieder besser. Ich werde inzwischen einen Anruf tätigen, du weißt bei wem.“ Jasira nickte nur.


Sahra griff zu ihrem Handy nachdem sie Jasira alles gezeigt hatte. Gerade wollte sie die Nummer von Sebastian wählen, als es an ihrer Haustür klingelte. Sahra sah fragend zu ihrer Mutter und wollte wissen: „Erwartest du jetzt noch Besuch?“ „Nein, ganz bestimmt nicht.“


Die Oberkommissarin ging zur Haustür und öffnete. In der Tür stand Sebastian Hagebaum. „Guten Abend Frau Strelemann. Ich habe Sie kommen gesehen. Haben Sie einen Moment Zeit für mich oder komme ich gerade ungelegen? Ich habe etwas sehr wichtiges für Sie!“


„Das ist gar kein Problem! Ich habe dir doch versprochen, dass ich stets für dich zu sprechen bin. Komm herein und setz dich doch wieder auf das Sofa.“ Sie gingen ins Wohnzimmer und Sebastian begrüßte auch noch Sahras Mutter.


„So, was kann ich für dich tun?“ wollte Sahra natürlich wissen. Als Antwort holte Sebastian sein neues Handy aus der Hosentasche, tippte darauf und meinte indem er es der Kommissarin gab: „Sehen Sie sich bitte diese beiden Videos an.“


Sahra sah sich die beiden Aufnahmen an und starrte den Jungen einen Augenblick mit großen Augen an und rief hinterher: „Jasira, kommst du bitte mal, oder bist du schon im Bad?“


Jasira kam ins Wohnzimmer. „Ich wollte gerade ins Bad, war aber noch nicht. Was gibt es denn?“ Jetzt sah sie den Jungen auf dem Sofa sitzen. „Hallo, du bist bestimmt Sebastian. Ich bin Jasira und eine Kollegin von Sahra.“ Die reichte nun das Handy an sie weiter. „Sieh dir bitte diese beiden Videos an.“ Auch Jasira war hinterher mehr als überrascht. „Sag bloß, du hast das alles heimlich gefilmt? Das ist auf der einen Seite für uns gut, aber du weißt, dass es auch gefährlich ist?“
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